
25.  Oktober 2018   DIE ZEIT   N o 44

Elbe

Alster

36,5Bergedorf29,8 Überseeallee

33 Bahrenfelder Chaussee

36,3 Winterhuder Marktplatz

26,7 Eppendorfer Baum

64,3 Fruchtallee

41,2

45*
Stresemannstraße

48,1

51*
Max-Brauer-Allee

44,1Elbchaussee 89,0Landungsbrücken
50,5 Ludwig-Erhard-

Straße

49,8 Hauptbahnhof

52,3 Bürgerweide55,8 An der Alster

46,6 Mundsburger Damm

60,5

64*
Habichtstraße

Messwert über 40 µg/m3

Fahrverbotsstrecke

Grenzwert: 40 µg/m3 im Jahresdurchschnitt

*Verkehrsstation des o�iziellen Luftmessnetzes zum Vergleich

Messwert unter 40 µg/m3

Luftbelastung mit Sticksto�dioxid im September 2018

Unsere Messung
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K
urz bevor die Stresemannstraße 
stadtauswärts unter der Stern-
brücke durchführt, zeigt sich, wie 
die umstrittenste Umweltschutz-
maßnahme der Stadt wirkt – und 
ob sie es überhaupt tut. Im 
schmutzig-grünen Stahlcontainer 

mit der Aufschrift »Luftmeßnetz Hamburg« wird 
fortlaufend die Belastung der Gehwegluft mit dem 
gesundheitsschädlichen Reizgas Stickstoffdioxid 
(NO₂) gemessen. Seit Ende Mai gilt hier auf den gut 
anderthalb Kilometern zwischen Neuem Pferde-
markt und Kaltenkircher Platz ein Fahrverbot für 
Lastwagen mit älteren Dieselmotoren.

Was es bringt? Im vergangenen Monat hat die 
Stadt hier zeitweise bis zu 140 Mikrogramm NO₂ 
gemessen – im Durchschnitt trug ein Kubikmeter 
Luft 45 Mikrogramm NO₂ in sich. Der gesetzliche 
Grenzwert liegt bei 40 Mikrogramm, er gilt für 
den Durchschnitt aller Monate eines Jahres. Ver-
brennungsmotoren sind die Hauptquelle von 
Stickstoffdioxid, besonders Dieselmotoren. Das 
reizende Gas wird mit Herz-Kreislauf- und Atem
wegserkrankungen in Zusammenhang gebracht. 
An der Stresemannstraße, kurz vor der Sternbrü-
cke, waren davon im vergangenen Jahr durch-
schnittlich 48 Mikrogramm in einem Kubikmeter 
Luft. Jetzt also 45 im September – ein deutlicher 
Rückgang sähe anders aus.

Was das Fahrverbot ansonsten bringt? Lange 
Umwege für die Lasterfahrer, sofern sie sich über-
haupt an die Beschilderung halten. Jene, die stadt-
einwärts auf der Stresemannstraße unterwegs sind, 
müssen jetzt am Kaltenkircher Platz nach Norden 
ausweichen, um dann der Fruchtallee zu folgen. 
Dort steigt die Abgasbelastung.

Hier, an der Kreuzung Fruchtallee/Doormanns-
weg, hat die ZEIT einen von 20 sogenannten Pas-
sivsammlern angebracht, ein zeigefingergroßes 
Messröhrchen aus Kunststoff, um die Belastung 
der Luft zu ermitteln. Die Auswertung nach genau 
einem Monat Messung ergab einen Wert von 64,3 

Mikrogramm Stickstoffdioxid. Das sind andert-
halbmal so viel wie an der Stresemannstraße. Und 
mehr als anderthalbmal so viel wie aus gesundheit-
lichen Gründen im Jahresschnitt erlaubt.

Gerne wüsste man: War die Belastung hier 
schon immer so hoch? Oder ist sie erst durch den 
Ausweichverkehr gestiegen? Niemand kann das sa-
gen, denn das Luftmessnetz der Stadt hat gewaltige 
Lücken. Weder an der Kreuzung Fruchtallee/Door-
mannsweg steht ein grüner Container mit amtli-
chen Messgeräten noch an den allermeisten ande-
ren Hamburger Straßen. Ganze vier »Verkehrssta-
tionen« zählt das Luftmessnetz: Außer an der Stre-
semannstraße stehen sie in der Max-Brauer-Allee, 
an der Kieler Straße und an der Habichtstraße. 
Dazu kommen elf Hintergrund- und Ozonstatio-
nen, aufgestellt teils weit außerhalb der City.

Deshalb hat die ZEIT im September an 20 
exemplarischen Orten in Hamburg eigene Mess-
röhrchen angebracht. Wir wollten wissen: Wie 
stark ist die Belastung? Wie sieht es dort aus, wo die 
Stadt nicht misst?

Die Messung zeigt »sehr hohe Werte«,  
teilt das Labor mit

»Ihre Sammler zeigen in der Tat sehr hohe Werte«, 
schreibt uns nach der Analyse die Gründerin der 
Passam AG in der Schweiz, die seit 30 Jahren Luft-
gütemessungen im Auftrag von Gemeinden und 
Industrieunternehmen durchführt. Von Passam 
stammen die Röhrchen und ihre Auswertung. Den 
höchsten Wert ergab der Sammler, den wir an 
den Landungsbrücken befestigt hatten, direkt an 
Brücke 3, wo die Hafenfähren ablegen: 89 Mikro-
gramm im Monatsschnitt, ein abenteuerlich hohes 
Ergebnis. Es belegt ein speziell hamburgisches Pro-
blem, die Belastung der Luft durch Schiffsabgase. 
Doch auch die Sammler, die wir an Kreuzungen 
und viel befahrenen Straßen aufgehängt haben, 
zeigten häufiger Über- als Unterschreitungen der 
40-Mikrogramm-Marke (siehe Karte): 55,8 Mikro-

gramm waren es zum Beispiel an der Alster, gemes-
sen vor dem Hotel Atlantic. 49,8 waren es vor dem 
Hauptbahnhof. Offenkundig wird die Marke an 
vielen Punkten in der Stadt überschritten.

Was sagt das aus? »Bei Stickoxiden muss man 
immer bedenken, dass die Belastungen auf kleins-
tem Raum stark schwanken können«, sagt Benja-
min Michen, Forschungsleiter bei Passam. »Im Ex-
tremfall unterscheiden sich die Werte auf gegen-
überliegenden Straßenseiten stark voneinander.« 
Das gilt für alle Messungen, auch für die amtlichen. 
Die städtischen Container erzeugen ständig Mess-
daten, die Passivsammler basieren auf einer anderen 
Technik und sagen etwas über das Mittel eines Zeit-
raums aus. Wir haben die Messperiode von Anfang 
bis Ende September gewählt, weil auch die Stadt 
Monatswerte veröffentlicht. Aber sind die Ergeb-
nisse wirklich vergleichbar? 

Um das einschätzen zu können, brachten wir 
drei unserer Passivsammler zur Kontrolle direkt am 
Drahtzaun von städtischen Messcontainern an, in 
exakt anderthalb Meter Höhe, wo auch die Stadt 
misst. Die Gegenüberstellung zeigt, dass in allen 
drei Fällen die Werte unserer Passivsammler gegen-
über den städtischen Werten leicht nach unten ab-
weichen (siehe Grafik). Da die Unterschiede gering 
und alle Abweichungen im selben Umfang sind, 
kann man die gemessenen Werte also durchaus ver-
gleichen. Man kann sogar davon ausgehen, dass 
unsere eher etwas zu niedrig ausfallen als zu hoch.

Vier der 20 aufgehängten Passivsammler wur-
den gestohlen oder beschädigt, sodass am Ende 16 
ausgewertet werden konnten. Von diesen liegen elf 
über dem Grenzwert von 40 Mikrogramm. Ob 
an der Ludwig-Erhard-Straße, am Mundsburger 
Damm, an der Bürgerweide oder an der Elbchaus-
see: Würde die Stadt an diesen Orten offiziell mes-
sen, drohten Grenzwertüberschreitungen und weite
re Fahrverbote. Denn der September ist im Jahres-
verlauf laut den offiziellen Daten ein relativ durch-
schnittlicher Monat, weder sind die Werte hier 
besonders hoch noch besonders niedrig.

Was also lässt sich aus unseren Ergebnissen 
schließen? 

Die erste Erkenntnis ist schnell gezogen: Das 
städtische Messnetz ist viel zu lückenhaft. In weiten 
Teilen Hamburgs misst die Stadt überhaupt nicht, 
was jeder auf der offiziellen Seite luft.hamburg.de 
sehen kann. Spätestens jetzt ist klar, dass die Stadt 
ihr Messnetz ausbauen muss, um ein genaueres Bild 
von der tatsächlichen Luftverschmutzung zu be-
kommen. Es genügt nicht länger, sich darauf zu 
berufen, dass man die Werte an anderen Orten mit 
mathematischen Modellen errechnen könne. 

Schiffe dürfen ihre Abgase weitgehend 
unkontrolliert in die Luft pusten

Die zweite Erkenntnis: Die Luftbelastung am Ha-
fen ist größer als gedacht. Umso erstaunlicher ist es, 
dass es zwar strenge Abgasvorschriften für Autos 
und Lkw gibt, aber bis heute praktisch keine für 
Schiffe. Die Hafenfähren, die Barkassen der Hafen-
rundfahrten, die Schlepper und die großen Con-
tainer- und Kreuzfahrtschiffe dürfen praktisch un-
reglementiert ihre Abgase in die Luft pusten, es gibt 
lediglich einen sehr großzügigen Grenzwert für 
Schwefel. Die Schiffe stoßen auch enorme Mengen 
von Feinstaub aus, wie eine Messung der Hamburg-
Redaktion bereits im vergangenen Jahr ergab (ZEIT 
Nr. 19/17). Die Stadt hätte durchaus Möglich
keiten: Sie könnte den Schiffen im Hafen Nach-
rüstungen vorschreiben – oder den Umstieg auf 
sauberere Kraftstoffvarianten, die es längst gibt. 

Und die dritte Erkenntnis: Die aktuellen Fahr-
verbote in der Stadt sind nicht mehr als Kosmetik. 
Sie wurden vor zwei der nur vier »Verkehrsstatio-
nen« des Hamburger Luftmessnetzes ausgewiesen, 
in der Stresemannstraße und der Max-Brauer-Allee, 
wo die NO₂-Werte über dem Grenzwert liegen. 
Unsere Messungen zeigen jedoch, dass auch an vie-
len anderen Stellen in der Stadt die Grenzwerte 
plausiblermaßen überschritten werden. In ihrem 
aktualisierten Luftreinhalteplan aus dem vergange-

nen Jahr hat die Stadt schon selbst eingeräumt, dass 
es in Zukunft an mehreren Straßen zu Überschrei-
tungen kommen wird, zum Beispiel auf der Ludwig-
Erhard-Straße, der Palmaille oder der Elbchaussee. 
Dort will sie aber keine Fahrverbote verhängen, weil 
diese auf den Ausweichrouten »diverse neue Grenz-
wertüberschreitungen erzeugen und verkehrlich zu 
chaotischen Zuständen führen« würden.

Ob die bestehenden beiden Fahrverbote die 
Luft in den betroffenen Straßen überhaupt verbes-
sern, ist unklar. Zumindest zeigt der Vergleich der 
ersten neun Monate 2018 mit dem Vorjahreszeit-
raum keine nennenswerte Luftverbesserung, in 
der Max-Brauer-Allee sogar eine leichte Ver-
schlechterung der Luftqualität. Der einzige Sinn 
der Fahrverbote ist es, dass die Werte an den Mess-
stationen innerhalb der Verbotsstrecken sinken 
sollen und die Stadt weniger Angst haben muss, 
vor Gericht zu verlieren. Dafür steigt die Belas-
tung auf den Umfahrungen, wo kein Messcontai-
ner steht. Unterm Strich erzeugt der auf längere 
Ausweichstrecken umgeleitete Verkehr mehr Ab-
gase und damit eine potenziell höhere Gesund-
heitsbelastung der Hamburger. 

Für den rot-grünen Senat bedeutet das: Er muss 
sich entscheiden. Will er weiterhin Verkehrskosme-
tik an wenigen Messstationen betreiben und darauf 
hoffen, dass sich das eigentliche Problem eines Ta-
ges von selbst löst, indem die Bürger neue Autos 
kaufen und der Bund womöglich tatsächlich die 
Nachrüstung alter Dieselautos durchsetzt? Oder 
will er sich mit den Luftverschmutzern anlegen  
im Sinne der Gesundheit seiner Bürger, vor allem 
der Kinder, Alten und Kranken, denen die Stick-
oxide besonders zusetzen? Dann müsste die Stadt 
deutlich mehr tun als bisher.

Mitarbeit: Xaver von Cranach, Johanna Kuroczik,  
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Einen weiteren Text zur Messaktion finden Sie  
im Ressort Wissen auf S. 42

Das stinkt zum Himmel
Eine Messung der ZEIT zeigt: Die Luftverschmutzung mit gesundheitsschädlichen Stickoxiden ist weiter verbreitet als bekannt. 
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